Nach 


Freitag, den 5. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie answärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


od 


Celegraphiſche Depefchen. 


Ei Wien, Donnerſtag 4. October. 

U u Extrablau der „Amtsztg.“ meldet: Eine kaiſer⸗ 
iche Eniſchließung, datirt aus Iſchl vom 3. October, 

lten, den während der letzten Kriegsdauer in den be⸗ 
zeffenden Theilen des Reichs eingeführten Ausnahme⸗ 
uſtand auf. 

Gi Wie die „Neue Preſſe“ mittheilt, ſind die 
intritis . Verhandlungen in das Miniſterium des 
eußern mit Beuſt dem Abſchluſſe nahe. Geſtern 
and die Unterzeichnung des öſterreichiſch-italieniſchen 
riedensvertrages ſtatt. Derſelbe beſteht aus 24 Artikeln 

nebſt 3 Protokollen voll Zuſatz⸗Artikeln. Die Aus- 

wechſelung der Ratifikationen muß innerhalb 15 Tagen 
geſchehen. 

Paris, Donnerſtag 4. October. 

Nich len hat die Generale Genlis und Favs aus⸗ 

Mei „ um an die durch die Ueberſchwemmung am 
1. Betroffenen Unterſtützungen auszutheilen. 

zn. D, einem Bulletin des „Monſteur“ wurde der 
ſterreichiſch-italieniſche Friedensvertrag geſtern in Wien 

unterzeichnet. 

4 Florenz Donnerſtag 4. October. 

Heute Morgen verkündeten 101 Kanonenſchüſſe die 
nterzeichnung des Friedens. Man glaubt, daß der 
oͤnig den Friedensvertrag am Sonnabend ratifiziren 

wird. — Die Frage, betreffend die Garantirung der 

lenbahnen, iſt gemäß den Propoſitionen Italiens 
entschieden worden. 


f Trieſt, Donnerſtag 4. October. f 
ho der 3 find folgende Nachrichten ein» 
ſtie offen; Athen, 29. Sept. Marquis de Mou- 
Bier ſoll bei feinem jüngſten kurzen Aufenthalte 
t mit Abbruch des diplomatiſchen Verkehrs gedroht 
ae falls die griechiſche Regierung nicht gänzlich 
K ral bliebe. — Bei RNerumin, drei Stunden von 
ee hat eine zweitägige Schlacht, deren Reſultat 
5 och noch unbekannt iſt, ſtattgefunden. — Die kan⸗ 
otiſche Nationalverſammlung hat einen Aufruf an 
e Hellenen erlaſſen, welcher zur Betheiligung am 
1a Rande auffordert. — Der engliſche und franzöſi⸗ 
85 Konful auf der Inſel find der Inſurrection 
in dlid) geſinnt. — Beyruth, 15. Sept. Karam 
0 nach Griechenland entkommen. Der Libanon und 
auran find ruhig. 5 
W. Madrid, Donnerſtag 4. October. 
— der „Penſamiento“ meldet, ſteht die Publikation 
I Maßregeln zur Befeſtigung der öffentlichen Ord- 
bang von Seiten der Regierung gegen die Preſſe 
dor, Die Preſſe ſolle die Freiheit haben, die Ge⸗ 
uken in geſetzlicher Weiſe auszudrücken. 


Politiſche Rundſchan. 


U In einer vorſtehenden Depeſche finden wir die 
herr lung, daß in Wien an die Ernennung des Frei⸗ 
Aug, „don Beuſt zum öſterreichiſchen Miniſter des 
Ora därtigen gedacht werde. Die offiziöfen Wiener 
alg dane müſſen es durchaus ernſtlich gemeint haben, 
lezte fie nach dem Nikols burger Waffenſtillſtand den 
ef Krieg und deſſen Folgen als einen Segen für 
dem erreich bezeichnet haben, wenn man daran geht, 

ta pender dieſes Segens, Herrn von Beuſt, das 
Diel Studer Oeſterreichs in die Hände zu legen. 
al große Staatsmann hat es mit ſeiner politiſchen 
Kain fertig gebracht, daß fein früherer Herr, der 
8 von Sachſen, jetzt ſehnſüchtig nach den nörd⸗ 
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lichen Grenzgebirgen Böhmens blickt, hinter denen 
ſein Miniſter Großmannspolitik getrieben; und es 
ſollte wirklich noch Leute in der Welt geben, welche 
nach ſolchen Reſultaten ſich ſolcher Kur anvertrauen 
wollen? Man kann es wahrlich nur von ſolchen vor⸗ 
ausſetzen, die, ihrer Exiſtenz überdrüſſig, ſich ein 
möglichſt raſches Ende zu bereiten Willens ſind. 
Für uns Preußen würde die Ernennung des Herrn 
von Beuſt auch noch ein weiterer Beweis ſein, daß 
man in Wien nicht daran denkt, die neue Geſtaltung 
Deutſchlands ehrlich anzuerkennen und die ſoeben erſt 
unterzeichnete Friedensakte redlich auszuführen. Die 
Zuvorkommenheit, mit der man in Wien Leute be- 
herbergt, welche die Bekämpfung Preußens zu ihrem 
Lebensziel gemacht haben, iſt ein Fingerzeig für die 
feindſelige Stimmung Oeſterreichs; die Berufung eines 
fo erklärten Feindes unſeres Staates zu dem wich⸗ 
tigſten politiſchen Poſten der Monarchie würde aber 
jeden weitern Zweifel gründlich unmöglich machen. 

Was ferner die ſüddeutſchen Preußenhetzer irgendwie 
erfinden können, um Preußen zu verdächtigen, geſchieht 
in ſo reichlichem Maße, daß man zu der Vermuthung 
hingedrängt wird, dieſelben ſeien im Solde des Aus⸗ 
landes, ſeien wohl gar Nichtdeutſche, denn ſie ſchädigen 
die Intereſſen des großen Vaterlandes. Wir wählen 
dieſen milderen Ausdruck, dürfen aber nicht verſchweigen, 
daß ernſte Stimmen im Süden dieſe Coalition gradezu 
hochverrätheriſchen Treibens beſchuldigen. Bald klagen 
die Ultramontanen und Radicalen, Preußen weigere 
ſich, einen ganz Deutſchland umfaſſenden Bund her- 
zuſtellen; bald werfen ſie die Behauptung auf, Preußen 
wolle ganz Süddeuiſchland annectiren. Eitel Lug und 
Trug, das Eine wie das Andere. Preußen organiſirt 
zunächſt den Norden und überläßt es dem Süden, 
ſich zu einem gegliederten Ganzen zuſammenzufügen. 
Hat ſich erſt der norddeutſche Bund gebildet und iſt 
auch Süddeutſchland zu gemeinſamem Schaffen zufam- 
mengetreten, ſo wird ſich die „nationale Verbindung“ 
von ſelbſt herſtellen. Der Süden und nicht Preußen 
hat es verſchuldet, wenn Preußen ſich firicte den 
Beſtimmungen des Prager Friedensvertrages fügt. 
Man mag nicht Preußen anklagen, wenn es für etzt 
noch nicht ſeinem Andrängen nachgeben kann. 

Mit der orientaliſchen Angelegenheit haben wir 
uns kaum zu beſchäftigen. Ein Reſultat hat ſich 
aber nach der in Petersburg vorherrſchenden Anſicht 
aus dem einleitenden Geplänkel ergeben; — ein 
überraſchendes Reſultat. Oeſterreich hat, feit langer, 
langer Zeit zum erſten Male, zu früh ſeine Abſichten 
enthüllt, meinen die Ruſſen. Es hat gezeigt, daß es 
bei ausbrechender Kriſis zur Seite Frankreichs, und 


wenn es anging, an der Seite der Weſtmächte 


Stellung nehmen, und daß es, als erſtes Unterpfand 
für die Aufrichtigkeit ſeines Handelns, die polniſche 
Frage dann fofort auf die Tagesordnung bringen 
werde. 

Das franzöſiſche Volk iſt mißmuthig, die fran⸗ 
zöſiſche Regierung befindet ſich ebenfalls in keiner 
ganz unbedenklichen Lage. Sie hatte während der 
letzten Seſſion die über ihre Politik ungeduldigen 
Vertreter des Landes fortwährend auf den Ausgang 
des deutſchen Krieges vertröſtet. 
Krieg ganz andere Ergebniſſe gebracht, als man in 
den franzöſiſchen Kammern, als wohl auch die fran- 
zöſiſche Regierung erwartet hatte, ſuchte man durch 
Ankündigung der Heeresreform die öffentliche Meinung 
über den empfindlichſten Punkt zu beruhigen, und 
nunmehr iſt es wieder ſehr fraglich geworden, ob 
man durch den hierauf bezüglichen, in der Vorberei- 
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tung begriffenen Geſetzentwurf dem Lande die ger 
wünſchten Bürgſchaften werde bieten können. Durch 
die mexikaniſche Kataſtrophe wird dieſe Lage noch be- 
deutend verſchlimmert. 


Berlin, 4. October. 

— Ihre Majeſtät die Königin von Preußen ift 
ſeit wenigen Tagen wieder in Baden eingetroffen, 
um dort die Kur fortzufegen, welche durch Höchſtihre 
Anweſenheit während der Feſtlichkeiten in Berlin untere 
brochen wurde. Der Geburtstag Ihrer Majeſtät 
gab bisher ſtets Veranlaſſung zu einer Familienver⸗ 
einigung, welche jedoch dieſes Jahr, da Seine Maj. 
der König nicht zu kommen im Stande iſt, auf den 
ausdrücklichen Wunſch der Königin unterbleibt. 

— Das Kronprinzliche Paar dürfte in Kurzem 
einer Einladung der Königin Victoria nach England 
folgen und daſelbſt einige Zeit zum Beſuch verweilen. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die engliſche Nation, 
welche ſeit den großen Errungenſchaften unſerer 
tapferen Armee fortwährend für Preußen ſympatheſirt, 
dem erlauchten Paare eine ſehr freundliche Aufnahme 
zu Theil laſſen wird, zumal der Kronprinz als Ober⸗ 
befehlshaber der zweiten Armee im Kriege ſich ber 
ſonders auszeichnete. 

— Unmittelbar nach der Vertagung des Landtages 


und zum Theil auch ſchon in den letzten Tagen, bevor 
dieſelbe eintrat, haben die Arbeiten in den Miniſterien 


begonnen, welche ſich auf das Material für den letzten 
Theil der Seſſion beziehen. Es liegt in der Abſicht 
der Regierung, dieſen letzteren möglichſt kurz zu be⸗ 
meſſen, allein, abgeſehen von dem Budget, treten 
mehrere Gegenſtände von beſonderer Wichtigkeit hinzu, 
deren Erledigung dringlich iſt und leicht mehr Zeit in 
Anſpruch nehmen möchte, als ſich zur Zeit abſehen 
läßt. Zu den Vorlagen ſollen unter Anderem auch 
die Staatsverträge mit Weimar und Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen wegen der Anlage von Eiſenbahnen 
gehören, worüber die Verhandlungen bereits einge 
leitet ſind. 

— Eine mit 2850 Unterſchriften von Bürgern 
in Frankfurt a. M. verſehene, gegen die Einver⸗ 
leibung ihrer Stadt in Preußen proteſtirende Denk⸗ 
ſchrift wurde dem Miniſterium in Berlin durch den 
amerikaniſchen Geſandten überreicht. Wir raihen den 
Frankfurtern, ſich freiwillig mit Preußen einvergeiſtigen 
zu wollen, dann wird die unfreiwillige Einverleibung 
ihnen weiter keine Schmerzen machen. 

— Die Fortſchrittspartei in ihrer bisherigen Glie⸗ 
derung hält nicht mehr vor. Wir ſahen in der 
letzten Seſſion mehrere ihrer Mitglieder ſich nach 
rechts wenden, wir ſahen, was wichtiger iſt, die 
Oppoſition auf jede Initiative Verzicht leiſten, theils 
weil Einzelne ein ſelbſtſtändiges Vorgehen für unzeit⸗ 
gemäß, Andere für unangemeſſen überhaupt hielten. 
Seit der letzten und der gegenwärtigen Seſſion haben 
ſich Dinge im Staat vollzogen, die in ihrer Größe 
und Ausdehnung auf die Parteien nicht ohne großen 
Einfluß bleiben konnten. Es kam binzu, daß die 
Regierung zu den inneren Fragen eine veränderte 
Poſition einnahm, und damit war die Auflöſung des 
bisherigen Parteiverhältniſſes gewiſſermaßen von 
felbſt gegeben. Dem aufmerkſamen Beobachter, der 
die Dinge in der Nähe zu betrachten Gelegenheit 
hatte, war es ohnehin kein Geheimniß, daß die Fort⸗ 
ſchrittspartei von jeher zu viel verſchiedene Elemente 
in ſich barg. Es ließen ſich Männer auf das Bros 
gramm der Fortſchrittspartei in die Kammer wählen, 
die nur in dem Einen Punkte einig waren, der Re» 


gierung Oppoſition zu machen; und fehr Viele ftanden 
in der Oppoſition, weil die Regierung zu keinerlei 
Conceſſionen an die Kammer zu bewegen war. Ging 
vor Jahren das Miniſterium Bismarck auf das 
Amendement Forckenbeck zur Militairnovelle ein, fo 
fiel ſchon damals die Fortſchrittspartei auseinander. 
Es war innerhalb derſelben eine Minorität von etwa 
zehn, zwölf Stimmen, welche mit Waldeck und Jacobt 
die Militairfrage als eine eminent politiſche Frage 
auffaßte. Die Minorität wuchs von Woche zu 
Woche, von Seſſion zu Seſſion, bis ſie nicht blos 
die geſammte Fraktion der Fortſchrittspartei, ſondern 
auch das linke Centrum für ihre Anſichten gewonnen 
hatte. Die Oppoſition hielt enger und enger zuſam⸗ 
men, weil die Militärfrage eine Menge anderer Kon⸗ 
flikte gebar. Jetzt hat ſich durch das Verhalten der 
Regierung die innere Lage geändert, und der früheren 
Majorität fehlt, ſo zu ſagen, die weitere Veranlaſſung 
zu ihrem ferneren Zuſammenhalten. Es kommt hinzu, 
daß ſehr Viele auch ihr Programm in der deutſchen 
Frage fallen ließen. Die Annexion bedeutete das 
Gegentheil vom Bundesſtaat, aber die Annexion war 
nun einmal da, und ſo wurden die urſprünglichen 
Ideen über die Neugeſtaltung Deutſchlands Preis 
gegeben. Ein verhältnißmäßig kleiner Theil der alten 
großen Majorität hat ſich zu einer Modifikation 
feiner Grundanſchauungen nicht verſtehen können. 

— Nach Zeitungsnachrichten ſoll der ſchwediſche 
Miniſter Graf Manderſtröm eine Anfrage in Bezug 
auf den Termin der Abſtimmung in Nordſchleswig 
nach Berlin gerichtet haben. Eine ſolche Anfrage iſt 
allerdings erfolgt, aber nicht jetzt, ſondern ſchon im 
Auguſt, noch vor Abſchluß des Prager Friedens ver⸗ 
trages. Damals wünſchte das ſchwediſche Kabinet 
über den auf jene Abſtimmungs⸗Angelegenheit bezüg⸗ 
lichen Punkt der Nikolsburger Präliminarien nähere 
Auskunft zu erlangen. Dieſer Wunſch konnte aber 
nicht etfüllt werden, weil die Verhandlungen darüber, 
ob und in welcher Form der betreffende Punkt in 
den definitiven Friedensvertrag aufzunehmen ſei, zu 
jener Zeit noch ſchwebten. 

— Man iſt mit der Anfertigung eines neuen 
Infanterie⸗Gewehrs beſchäftigt, und es liegen bereits 
Modelle zur Prüfung vor. Die neue Waffe ſoll er 
heblich leichter als die jetzt im Gebrauch ſtehende 
ſein. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jede derartige 
Neuerung einer eingehenden Prüfung unterliegt und 
erſt Allerhöchſten Orts endgiltig entſchieden werden kann. 

— Man erwartet in nächſter Zeit ein Reſeript 
des Miniſters des Innern, worin den ſämmtlichen 
Regierungen die Andeutung zugehen ſoll, in ihren 
betreffenden Bezirken die königlichen und Communal« 
Polizeiverwaltungen dahin anzuweiſen, bei Erlaubniß⸗ 
ertheilung von öffentlichen Tanzmuſiken ꝛc. nicht mit 
zu großer Engherzigkeit vorzugehen, wie dies in letzterer 
Zeit in einzelnen Provinzialſtädten ab und zu der 
Fall geweſen. Es fol dies damit im Zuſammen⸗ 
hange ſtehen, daß in einzelnen Garniſonen ein auf- 
fallender und fühlbarer Mangel an tüchtigen Militär⸗ 
muſikern ſich herausſtellt, und dies wieder feinen Grund 
in dem ſpärlich gebotenen Nebenverdienſte haben, 
worauf die Leute meiſtentheils angewieſen ſind. Die 
betreffenden General- Commando's ſollen bei dem 
Miniſter des Innern um geeignete Maßregeln ge- 
beten haben. f 

— Die Zahl der Unterſtützungsgeſuche, welche von 
Hilfsbedürftigen an den König und die königlichen 
Prinzen gerichtet werden, haben in der letzten Zeit 
eine ganz bedeutende Höhe erreicht. Faſt täglich laufen 
Hunderte von dergleichen Geſuchen im königlichen 
Cabinet ein. 

— Binnen kürzeſter Zeit ſind die Ernennungen 
von Damen zur zweiten Klaſſe des Louiſenordens für 
beſondere Verdienſte um die Pflege verwundeter 
Krieger zu erwarten. In einer großen Anzahl ſoll 
der König die gemachten Vorſchläge bereits ſämmtlich 
genehmigt haben. 

— Die Jungfrauen, welche den König am Tage 
des Einzuges der Truppen begrüßten, erhalten zum 
Andenken geſchmackvolle Brochen. 

— Der Ausbau der neuen großartigen Central⸗ 
Artillerie⸗Werkſtatt in Spandau iſt nunmehr fo weit 
vorgeſchritten, daß der Betrieb darin in ſeinem vollen 
Umfange zu Anfang nächſten Jahres in Thätigkeit 
tritt. Wie verlautet, werden alsdann die jetzt ber 
ſtehenden Artillerie⸗Werkſtätten zu Berlin, Deutz, Neiffe 
und Danzig eingehen. 

— Aug, Ki el wird berichtet: „Die amerikaniſchen 
Schiffe, welche bier ſoeben angekommen, haben ſich dem 
Schloſſe gegenüber vor Anker gelegt. Dem Publikum 
war es geſtattet, dieſe Schiſſe zu beſichtigen. Sie 
ſollen einen Tiefgang von 27 Fuß haben und nur 
6 Fuß über dem Waſſer hervorragen. Die hohen 
Thürme der Schiffe, in welchen ſich mächtige Kano⸗ 


nen befinden, erregen beſonders die Aufmerkſamkeit 
der Beſuchenden. An das Erſcheinen dieſer Schiffe 
knüpfen ſich wunderbare Gerüchte. Weß Inhalts 
dieſe Gerüchte ſind, kann man ſich denken. Amerika 
im Bunde mit Rußland, vielleicht auch mit Frank⸗ 
reich, wird Preußen, dies ſtolze und hochmüthige 
Preußen, das mit Königen und Fürften umgeht, wie 
weiland Napoleon I., erſt recht demüthigen. An eine 
Annexion Schleswig⸗Holſteins iſt gar nicht zu denken, 
diefelbe iſt weiter in die Ferne gerückt, denn je ꝛc. ꝛc. 

— Am 6. October tritt in Bremen eine Kom- 
miſſion von Sachverſtändigen zuſammen, um, veran⸗ 
laßt durch den Vorſtand der deutſchen Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger, über die beſte Rettungs⸗ 
bootskonſtruktion, dieſes noch lange nicht gelöfte 
wichtige Problem der Schiffbautechnik, Berathungen 
zu pflegen. Es ſind dazu u. A. Korvettenkapitain 
Werner und der Verfaſſer der „Nautiſchen Blätter“, 
Handelskapitaan Wagner aus Danzig eingeladen. 
Am 8. October werden im Beiſein dieſer Kom⸗ 
miſſton die letzten Raketenproben in Bremerhaven 
ſtatt finden. 

— Eine Anzahl den ariſtokratiſchen Kreiſen ange⸗ 
höriger Hannoveraner haben ihre „flehenden Stimmen“ 
in Geſtalt eines „Proteſtes an die Großmächte Eu⸗ 
ropas“ erhoben. Sie proteſtiren darin gegen die 
Vergewaltigung Seitens Preußens, und verlangen die 
„Erfüllung des Rechtes, gehört zu werden.“ Viel 
Heiterkeit hat der Paſſus des merkwürdigen Acten- 
ſtückes erregt, in welchem es heißt, „der Rathſchluß 
des allmächtigen Gottes habe es zugelaſſen, daß in 
dieſem Kriege das Unrecht und die Gewalt die Ober⸗ 
hand behalten habe.“ Dieſe ſelben Leute alſo, die 
ſonſt von Frömmigkeit überfließen, machen jetzt Oppo⸗ 
ſition gegen „den Rathſchluß des allmächtigen Gottes“ 
und proteſtiren dagegen. Höchſt wahrſcheinlich wird 
ſich aber der „allmächtige Gott“ dadurch in ſeinem 
„Rathſchluß“ nicht wankend machen laſſen und die 
verhaßten Preußen „bis an's Ende aller Dinge“ in 
Hannover laſſen. 

— In Dres den iſt das Verbot der öffentlichen 
Verſammlungen aufgehoben: das freut die guten 
Sachſen; dagegen haben fortan die Haus beſitzer allein 
die Einquartierungskoſten für die preußiſche Beſatzung 
zu tragen, das freut die armen Sachſen nicht, die 
Haus und Hof haben. 


— Die preußiſchen Truppen haben Meiningen 


Valet geſagt. Der Herzog hat ihnen das Geleit bis 
an den Bahnhof gegeben und ihnen freundlichſt Ade 
geſagt. Von einer Einladung zum Wiederkommen — 
verlautet nichts. 

— Von den ehemaligen naſſauiſchen Offizieren 
werden nur ſehr wenige in preußiſche Dienſte über⸗ 
gehen, ſchreibt man aus Wiesbaden. Viele fürchten 
die Anforderungen des preußiſchen Dienſtes, andere 
die Verſetzung in nördliche Garniſonen; auch iſt 
mancher den „Preußen“ aus naheliegenden Gründen 
zu wenig zugethan, um ſtatt des Käppi den Helm 
zu tragen. Die naſſauiſchen Soldaten tragen jetzt die von 
dem Herzog Adolph geſtiftete Erinnerungsmedaille. 
In Betreff der Stellung Baierns ſteht nach 
allen Anzeichen nur ſoviel feſt, daß die Führerſchaft 
eines im beſien Falle ohnmächtigen ſüddeutſchen 
Bundes ſein Ehrgeiz nicht iſt. In der Regierung 
geht die Strömung zu Gunſten der engeren Verbin⸗ 
dung mit der norddeutſchen Großmacht. 
vertrag iſt zwar höchſt wahrſcheinlich nicht zu Stande 
gekommen, doch wird verſichert, daß bei Gelegenheit 
des Friedens ſchluſſes Baiern Zuſagen in Bezug auf 
Edentualitäten gemacht habe, welche dem norddeutſchen 
Bunde eine Beihülfe des ſüdlichen Deutſchland er⸗ 
wünſcht machen ſollten. 

— Jn neuerer Zeit nehmen die Brände in Baiern 
auffallend zu, und es iſt kein Zweifel, daß boshafte 
Brandlegung als Urſache zu bezeichnen iſt. In der 
Umgegend von München brannten 4 Gaſthäuſer, in 
verſchiedenen Richtungen gelegen, nieder. In Bergen 
hatten 5 Brände in kurzer Folge ſtatt. Am vergan« 
genen Sonntag bemerkte man in fünf Richtungen von 
München aus Brände. 

— Die Reorganiſation der öſterreichiſchen Armee, 
wie ſie diesmal in Angriff genommen wird, unter⸗ 
ſcheidet ſich hauptſächlich dadurch von den nach dem 
Feldzuge von 1859 durchgeführten Reformen, daß 


letztere doch nur Nebendinge berührten, während es 


ſich diesmal um die Hauptſache, die gründliche Re⸗ 
organiſation der Heeresleitung, handelt. Es iſt end⸗ 
lich die Nothwendigkeit erkannt worden, das große 
Reorganiſationswerk von oben zu beginnen, d. h. 
die an der Spitze der Kriegsmacht ſtehende Behörde 
umzugeſtalten, welche berufen iſt, mittelft einer von 
den gemachten Erfahrungen ausgehenden und den 
Bedingungen unſerer Zeit entſprechenden, durchgreifen⸗ 
den Reform auf allen Gebieten unſeres Kriegs- 
weſens dem geſammten Heeresorganismus eine ger 


der oberſten Heeresleitung in ein Armee⸗O 
mando und das Kriegsminiſterium betrifft, ſo iſt man 


Ein Alliance⸗ 


ſunde Grundlage zu; verleihen. Was die Theilung 


hierbei von der Erwägung ausgegangen, daß ein un⸗ 


glücklicher Krieg von ſolchen Dimenſionen, wie der im 
Norden, die Concentrirung aller auf die Hebung des 
Geiſtes, der Disciplin und Schlagfertigkeit der Armee 
notbwendigen Mittel in einer ſtarken Hand zur ge“ 
bieteriſchen Nothwendigkeit macht, und der Erzherzog 
Albrecht iſt bei ſeiner Energie und Strenge jedenfalls 
der rechte 
der Armee zu fördern. : 


ann, um die angeſtrebte Reorganiſation 


— In Italien ſpricht man davon, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung, die eine Medaille zum Andenken 
an den Krieg von 1866 ſchlagen laſſen will, beab⸗ 
ſichtige, mit derſelben alle italieniſchen Soldaten und 
Freiſchärler zu decorfren, die am Feldzuge in Italien 
thätlichen Antheil genommen haben. (?) 

— Man findet Garibaldi allgemein ſehr gealtert; 
auch verſichern Perſonen, die mit ihm in nähere 
Berührung kamen, daß er ſehr gedrückter Stimmung 
ſei und ſeine gewöhnliche Hoffnungsfreudigkeit zu 
einem großen Theile verloren habe. Als ihm von 
Belohnungen und Ehren für ſeine Freiwilligen ge⸗ 
ſprochen wurde, widerſetzte er ſich: feine Armee habe 
1866 ihre Pflicht gethan, doch zu Ehrenzeichen ſei 
keine Veranlaſſung. Aehnlich iſt Garibaldi's Tages- 
befehl, womit er ſich in Brescia verabſchiedete, gehalten. 

— Die Börſe in Paris wurde in große Aufre⸗ 
gung durch die Nachricht verſetzt, daß der Präſident 
der Vereinigten Staaten Nord-Amerika's das Opfer 
eines Attentats geworden ſei. Bis zu dieſem Augen⸗ 
blick iſt die Nachricht durch nichts beſtätigt worden, 
und dieſelbe dürfte wohl nur durch eine Börſen⸗ 
Spekulation verbreitet worden ſein. Allerdings meldeten 
die zuletzt eingetroffenen amerikaniſchen Blätter, daß 
auf Hrn. Johnſon bei feiner Anweſenheit in Indiano⸗ 
polis geſchoſſen worden ſei; aber auch hierfür ſcheinen 
klare Beweiſe noch zu fehlen; jedenfalls war der 
Präſident nicht verwundet worden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 5. October. 

— [Berzeihniß der von dem Königl. Schwurgerichts⸗ 
hofe zu Danzig vom 8. October 1866 ab zu verban⸗ 
deinden Unterjuchungen.] 

Am 8. Octbr. 1) gegen den Arbeiter Fror. Stielow wegen 
ſchw. Diebſt. im Rückfall. — Vertb.: SR. Weiß. 
2) gegen den Arbeiter Eduard Friedr. Gnath wegen 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfall. — 
Verth.: J.⸗R. Liebert. 

Am 9. Oetbr. 1) gegen den Arbeiter Albert Jul. Kämpfert 
wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfall. — Verth.: 
SR Beſthorn. 

2) gegen den Schneidermeifter Frdr. Wilh. Tybuſſeck 
wegen Untreue und Urkundenfälſchung. — Verth.: 
FR. Beſthorn. 

3) gegen den Arbeiter Adam Potrykus wegen ſchw. 
Diebſtahls im Rückfall. — Verth.: TR. Völtz⸗ 

Am 10. Oetbr. gegen den Weber und Eigenth. Peter 
Stoboy wegen vorſätzl. Brandſtiftung und Auf⸗ 
ſtellung einer dem Verluſte nicht entſprechenden 
ae e in betrügeriſcher Abſicht. — 

erth.: RU. Röpell. 

Am 11. Octbr. 1) gegen die Burſchen Ferd. Adolph Neudeck 
u. Aug. Herrm. Adolph Naumann wegen ſchw. 
Diebſt. im Rückfall. — Verth.: RW Lindner⸗ 
2) gegen den Arbeiter Joſeph Chruſt wegen ver⸗ 
ſuchten ſchw. Diebſtahls. — Verth.: R.⸗A. Lindner. 
3) gegen die unverehel. Catharina Milbrodt wegen 
Kindesmord. — Berih.: IR. Walter. 

Am 12. Octbr. 1) gegen die unverehel. Amalie Alwine 
Marie Fuchs und den Müllermſtr. Ludw. Redwanz 
wegen zweier Urkundenfälſchungen. — Vertheidiger: 
ZN. Bluhm - 

2) gegen den Holzſchläger Carl Ludwig Meißner 


ber - Com⸗ 


| 


wegen zweier wiſſentlichen Meineide. — Vertheid.: 


FR. Bludm 


3) gegen die Witwe Chriſtine Brzocke, geb. Hirth, 


wegen Kindesmordes. — Verth.: J. R. Bluhm. 
Am 18, Oetbr. gegen den Eigentbümer Joh. Kapahnke 
4 wegen wiſſentl. Meineids. — Verth.: R.⸗A. Lipfe. 
Am 15. Oetbr. gegen den Knecht Carl Dietrich wegen 
vorſ. Brandſtiftung.—Verih.: FR. Poſchmann. 
Am 16. Octbr. gegen die Heizer James Jack u. Thomas 
Macdonald wegen Raubes. — Vertheid.: J. -R. 
Walter und IR. Weiß. 5 
Am 17. Octbr. 1) gegen den. Arbeiter Franz Johann 
Stahl wegen ſchw. Diebſtahls und den Arbeiter 
Paul Paiſcheck wegen ſchw. Diebſtahls im Rückfalle⸗ 
Verth.: J.⸗R. Breitenbach. 


2) gegen den Eigenthümer Frdr. Hannemann wegen 


ſchw. Diebſt. im wiederholten Rückfall. — Verth. 
HR Breitenbach. a 

8) gegen den Schmiedegeſellen Guſtav Adolph 
Witting wegen ſchw. Diebſtahls im Rückfall. — 
Verth.: J.⸗R. Breiten bach. 


Am 18. Octbr. gegen den Arbeiter Joh. Jac. Schmolineki 


wegen ſchw. Diebſt. im wiederholten Rückfall. — 
Verth.: RM Lindner. n 
2) gegen den Schubmacher Carl Adrian wege 
Wechſelfälſchung. — Verth.: R.-A. Lindner. 


v. Wnuck werde die Sachen in Empfang nehmen und 
die Rechnung ſofort berichtigen. Bezüglich der Stein ⸗ 
kohlenknöpfe war die Dame in der Wahl nicht recht 
einig mit ſich, ſie behielt ſich vor, dieſelben ſpäter durch 
ihren Diener zurückſenden und umtauſchen zu dürfen, 
wenn fie eine andere Wahl treffen ſollte. Nach der Ent ; 
fernung der jungen Dame beeilte ſich Wiedelinski, den 
Auftrag ſchleunigſt zu erfüllen. Er ſendete daher ſeinen 
Laufburſchen mit den Waaren und der Rechnung nach 
dem engliſchen Hauſe ab, jedoch mit der ausdrücklichen 
Bemerkung, die Waaren nur gegen Zahlung der Rech⸗ 
nung auszuhändigen. Ein Oberſtlieutenant v. Wnuck 
logirte im engliſchen Hauſe aber nicht, der Laufburſche 
fand daher keinen Abnehmer und brachte ſeinem Herrn 
die Waaren wieder zurück. Dieſer ſah jetzt ein, daß er 
es mit einer Betrügerin zu thun gehabt babe, und als 
er ſeine Waaren revidirte, fand er, daß ihm 1 Pfund 
von der vorgelegten Baumwolle geſtohlen war, was nur 
durch die junge Dame geſchehen ſein konnte. Durch ihre 
äußere Beſchreibung erfuhr er auch ſehr bald von einem 
Standesgenoſſen, daß die Dame die 19 jährige Johanna 
Wolff, deren Vater ein Gärtner iſt und die in dem 
Geruche einer Ladendiebin ſteht, fein könne, da dieſelbe 
14 Tage früher in dem Laden des Kaufmanns Boritzki 
einen Diebſtahl verſucht hat. Wiedelinski ging daher auch 
nach einigen Tagen in die Wohnung des Gärtner Wolff 
und traf bier nur ſeine ſchöne Käuferin an. Auf ihre 
Frage, was er wolle, erklärte Wiedelinski, daß er Blumen 
kaufen wolle. Das Fräulein fertigte ihn indeß mit der 
Erklärung ob, daß keine Blumen zu verkaufen ſeien und 
er ſich entfernen möge. Als nun Wiedelinski dennoch 
darauf beſtand, Blumen zu kaufen, welche ſofort dem 
Oberſtlieutenant v. Wnuck nach dem engliſchen Haufe, 
Zimmer No. 8, geſandt werden ſollten, erging ſich das 
Fräul. Wolff gegen ihn in Schimpfworten, fragte ihn, 
ob er verrückt ſei, und forderte ihn auf, ſie zu verlaſſen. 
Dieſes freche Betragen legte Fräul. Wolff ſchon vor der 
Polizei ab, wo fie ihr Vergehen reumüthig eingeſtand. 
Auf der Anklagebank zog ſie ihr Geſtändniß zurück und 
gab an, daß ſie daſſelbe vor der Polizei nur deshalb 
abgegeben hätte, weil man ihr gedroht habe, fie in den 
Thurm zu ſtecken. Die Umſtände laſſen indeß mit Gewiß- 
beit annehmen, daß Fräul. Wolff die Diebin iſt, und 
deshalb verurtheilte ſie der Gerichtshof rückſichtlich ihrer 
Jugend unter Annahme mildernder Umſtände zu 14 Ta. 
gen Gefängniß. 

[Was heißt Geſchäfte! Dem Kaufm. Frede ⸗ 
king hieſelbſt wurde in einer Nacht im Monat März 
. 
im Werthe von 6 Thlrn. 25 Sgr. geſtohlen. Als die 
Diebe wurden mehrere Knaben ermittelt, welche ange ⸗ 
geben haben, die Platte an die verehel. Lumpenhändlerin 
Thereſe Lachmann, geb. Bernftein, für 25 Sgr. 
verkauft zu haben. Die Knaben ſind bereits früher wegen 
eines gleichen Vergehens beſtraft. Gegen die Lachmann 
wurde geſtern wegen Hehlerei verhandelt, indem die An- 
klage fie bezüchtigt, es gewußt zu haben, daß die Trum. 
menplatte geſtohlen iſt. Die Lachmann beſtreitet dies 
und giebt an, die Knaben hätten ihr mitgetheilt, daß fie 
die Trummenplatte von einem Schiffer für Arbeitslohn 
erhalten hätten. Dies tft auch feftgeftellt, es ift indeß 
dennoch die Schuld der Angeklagten als feſtgeſtellt ange» 
nommen worden, weil der Werth der Platte in keinem 
Verhältniſſe zum Kaufpreiſe ſteht, dieſelbe im Gewichte 
von einem Centner von einem paar Knaben ſpät Abends 
in ihre Wohnung geſchleppt worden, und es ganz un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, daß man Knaben mit einem Centner 
Eiſen für ihre Arbeit belohnen wird. Der Gerichtshof 
erkannte auf 1 Monat Gefangniß und Ehrverluſt. 


[Unterfhlagung.) Der Arbeiter Franz Schi⸗ 
kowski hatte von dem Saife-Gapitam Mon ef gm 
2 Totr. Lohn zu erhalten. Letzterer händigte dem Erſten 
einen Zwanzig Thalerſchein ein, mit dem Auftrage, den⸗ 
ſelben zu wechſein und ibm 18 Thlr. zurückzubringen. 
Letzteres vergaß Schikoweki und behielt das ganze Geld. 
Er ift geftändig. Der Gerichtshof erkannte 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. a 


[Mißhandlung.] Der Arbeiter Karl Gottfried 
Koſchmieder aus Schidliz traf am 30. v. Mis. die 
70 jährige Arbeiterfrau Lipin ski auf dem Felde beim 
Kartoffelausnebhmen. Er ging auf ſie zu. Nach flüchtiger 
Begrüßung erlaubte Koſchmſeder ſich unzüchtige Hand⸗ 
griffe gegen die Lipinski, und als dieſe ſchrie, ſtopfte er 
ihr den Mund voll Erde, mißhandelte fie demnächſt dur 
Fauſtſchläge und entfernte ſich eiligſt. Der Gerichtshof 
erkannte 14 Tage Gefängniß. 


[Wegen Beamtenbeleidigung reſp. Angriffs 
von Beamten) wurden verurtbeilt: a) der Inſtru⸗ 
mentenſchleifer Wilhelm Ernſt von bier zu 14 Tagen 
Gefängniß; b) die Einwohner Segler und Schneider 
in Krakau zu 1 Woche reſp. 14 Tagen Gefängniß; c) die 


— 


den Das Bürgerfhügen- Corps wird am Freitag, 


& 12. d. M., ein Feſt⸗Schlußſchießen in feinem 
labliſſement vor dem Olivaerthor abhalten, welches 
i dem Königsſchießen anderer Gilden gleichbedeutend 
8. Es werden hierbei Silberprämien an die beſten 
Selen vertheilt und zur Erhöhung der Feſtlichkeit 
Hügen auswärtiger Gilden eingeladen werden. Nach⸗ 
„tags wird in dem feſtlich dekorirten Etabliſſement 
2 Conzert für die Familien und Gäſte ſtatifinden 
zum Schluß ein Tanzkränzchen arrangirt werden. 
87 Die einträgliche Organiſten⸗ Stelle an der 
. Johannis » Kirche, durch den Tod des Herrn 
du Ntbirectors Granzien vacant geworden, ift auf 
dieren Frühling übergegangen. Es hatten ſich für 
ſeſelbe mehrere Kandidaten gemeldet. 
— Die proviſoriſch zur Aufnahme der öſterreichiſchen 
legs gefangenen eingerichtet geweſenen Schuppen werden 
5 Zeit als Exerzierſchuppen benutzt; fpäter ſoll auf 
im am Mottlaubaffin belegenen Platze ein großes 
aſchgebäude für die Kaſerne Baflion Wieben 
ablirt werden. 


it de Das Schlachten⸗Panorama auf dem Heumarkt 
pe don Hrn. G. F. Böhle käuflich auf Hrn. Druad 
e Frankreich übergegangen. Von dem neuen Beſitzer 
ki als Abwechselung für das ſchauluſtige Publikum 
uſichten von Jeruſalem, Hongkong und einem 
weizerthale eingeſtellt. Jeruſalem wird in feiner 
und hezeit, vor der Zerſtörung, dem Beſchauer gezeigt, 
in kast der Moment der Kreuzizung des Heilandes 
die hiftoriſcher Treue überliefert, wogegen in Hongkong 
dar Unterdrückung der Revolution durch die Engländer 
$ Beftelle iſt. Am nächſten Sonntage beabſichtigt 
Leu Druad die Präſenten⸗Vertheilung wieder in's 
bu en zu rufen und vor feiner Abreiſe nach Lauen- 
irg noch ein von Berlin zu erwartendes Bild, den 
"egeseinzug unſerer Truppen behandelnd, zur Anſicht 
au bringen. 


et 


ti — Gehören die Lotterien der von Preußen annec- 
daten Staaten zu den „auswärtigen“, alſo in Preußen 
reubotenen? Frankfurter Lotterie ⸗Kollekteure, deren 
Salem Juduſtrie ſchon ſeit Jahren einen hartnäckigen 
fügen! mit der preußiſchen Polizei und Juſtiz ger 
eingefomim, find bei den Behörden mit der Anfrage 
des A men, ob fie nunmehr, nachdem die Würfel 
theil d — rankfurt zu einem integrirenden Beſtand⸗ 

5 — preußiſchen Monarchie gemacht haben, die 

” furter Looſe hier debütiren dürfen. Wie man 
Dir’ hat das Miniſterium ſich noch nicht entſchieden. 
dre Entſcheidung kann wohl nicht zweifelhaft ſein. 

rankfurt, Hannover u. ſ. w. find nicht mehr Aus« | 
and, das preußiſche Geſetz verbietet aber nur das 
pielen in den ausländiſchen Lotterien. 

— Es iſt in unferer lieben Stadt nichts Seltenes, 
yab 1 welche, dem Anſcheine nach, recht com. 
* gis miethen, dieſelben beim Einziehen mit 
aalen beſegt finden, weiche unscheinbar bine den 
put nie e, Tapeten ze. auch ſogar im berohrten Wand- 
Dieſe anz gemürblic ihre Herberge aufgeihlagen haben. 
Geri böchſt läßigen Eindringlinge nehmen nicht im 
die Men darauf Rückſicht, daß die Einziehenden für fie 
Küng; le de zahlen, ſondern fallen vielmehr bei der erſten 
der igen Gelegenheit in der Nacht meuchlings über fie 
mſtä peinigen ſie bis auf's Blut. Daß unter ſothanen 
den anden ſofort ein Krieg zwiſchen den Miethern und 
loc anten ausbricht, ift ſeldſtverftändlich, und wird in 
dein, Fallen wohl zunächſt der Kammerjäger in'e eld 
ade, um dem Feinde mit allen Mitteln und nach 
dem der Kunft zu Leibe zu gehen. Wenn es 
fo leben nun auch oft gelingt, die Thiere zu vertreiben, 
Kun es doch jüngſt vorgekommen, daß auch ſelbſt die 
bei ft eines Kammerjägers an dieſen Menſchenpeinigern 
der, rer hartnäckigen Vertheidigung der Schlupfwinkel 
hoden che. Es entſpann fi bieraus ein Prozetz 
da (den dem Haubefiper und dem Mietber, der ſchliezlich 
len, eniſcieden worden iſt, daß die Wohnung obne 
koneldsseniſchädigung Seitens des Mietherd geräumt werden 
ar. te. Dies mittbeilend, verfehlten wir indeſſen nicht, 
bie uf aufmerkſam zu machen, daß in der Regel von 
dice en Kammerjägern mehrjährige Garantie für gründ- 

e Vertreibung des Ungezlefers geleiſtet wird. 


N 8 Präſidenten des Abgeordneten⸗ verebrl, we 11 hier 
duſes errn v. Forckenbe i don | zu oche Gefängniß; e ergeſelle Robert 
files rckenbeck zu Ehren, wird Somſel den dier u. 4 Wachen Gtfengalß; 0) bie 


gan polttiſchen Freunden ein Souper im Saale der 


Anger ⸗Reſſource veranſtaltet. 
Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

10. [Ein weiblicher Induſtrie-Rirter.] Am 
mann Mie. erſchien in dem Laden des biefigen Kauf. 
Daum Wiedelkn ert eine junge, ſehr modern gekleidete 
Re be und begehrte die Vorlegung von Kinderſtrümpfen; 
Votlebandelie, nach vielem Hin- und Herreden und nach 
und Zung von andern Artikeln, beſonders Baumwolle 
1 0 teinkoblenknöpfen, 2 Dutzend Kinderſtrümpfe für 
1 yalt. 10 Sgr. 2 Pfand Baum wolle für 3 Toll. 19 Sar, 
für ar Kinderſtrümpfe für 5 Sgr., Steinkohlenknöͤpfe 
ra 12 Sgr., ließ dieſe Gegenſtände einpacken und beauf⸗ 
muste den Wiedelinski, dieſe Sachen mit quittirter Rech⸗ 
zu ſe gleich nach dem engliſchen Hauſe, Zimmer No. 8, 
enden, ihr dort anweſender Vater der Oberftlieutenant 


verebel. Arbeiter Marie Borwien von hier zu 1 Woche 
Gefängniß. Dieſelben ſtehen unter der Amneſtie. 


Vermiſchtes. 


— Seiner Zeit machte ein Brief des preußischen 
Generalſtabschefs Blumenthal, welcher von den 
öſterreichiſchen Truppen aufgefangen und in den Blät- 
tern veröffentlicht wurde, viel Auſſehen. Von gut 
unterrichteter Seite wird verſichert, daß General 
Blumenthal, als er den Wortlaut des Briefes in 
öſterreichiſchen Zeitungen zu Geſicht bekam, ſich offen 
als Autor bekannte. Der Brief war an die Gewah⸗ 
lin des Generals adreſſirt und in engliſcher Sprache 
abgefaßt. Man vermuthete, und Freunde des Gene⸗ 


eine eiſerne Trummen platte von 1 Ctr. Gewicht 


thin erwacht war, gelang. 
Dame durch ihre Aufopferung einige unbedeutende 


rals fürchteten, die Veröffentlichung des Schreibens 


werde wegen einiger darin enthaltenen, nicht ganz 


freundlichen Bemerkungen über den Prinzen Friedrich 
Karl und Grafen Moltke für ihn nicht ohne unan⸗ 
genehme Conſequenzen bleiben, indeß ſpitzte ſich die 
Angelegenheit zu einem bloßen Scherze zu, welchen 
der in dieſer Sache wohlunterrichtete König während 
feines Aufenthaltes in Brünn machte. Er ließ näm⸗ 
lich an einem Tage als Parole „Hermann“ (den 
Vornamen des Generals Blumenthal), als Loſungs⸗ 
wort „Blumenthal“ und als Feldgeſchrei „Stille 
ſein!“ ausgeben. Blumenthal blieb nach wie vor 
der Liebling des Kronprinzen, und die preußiſche 
Armee ſchreibt ihm, neben Moltke, den Hauptantheil 
an den glücklichen Erfolgen des Feldzuges zu. 

— Ein junger Gelehrter in Berlin, der bei Aus⸗ 
bruch des Krieges als Reſerviſt bei einem dortigen 


Garderegiment eingezogen wurde und der ſämmtliche 


Gefechte und Schlachten glücklich überſtanden hatte, 
erkrankte in Prag an einem heftigen Fieber. Der 
Kranke hatte ein Quartier bei einer jungen, ebenſo 
reichen als ſchönen Wittwe, die trotz ihres Haſſes 
gegen die ſiegenden Preußen es ſich nicht nehmen 
ließ, dem bei ihr einquartierten Soldaten die beſte 
und ſorgſamſte Pflege angedeihen zu laſſen. Die 
junge Wittwe betrat niemals ſelbſt das Krankenzimmer 
des jungen preußiſchen Kriegers, dagegen beobachtete 
ſie denſelben auf das Genaueſte durch eine kleine 
Tapetenthür, welche aus dem Krankenzimmer nach 
ihrem Zimmer führte. Eines Abends, der Kranke 
befand ſich bereits auf dem Wege der Beſſerung, be⸗ 
merkte fie aus ihrem Hinterhalt, daß derſelbe einge⸗ 
ſchlafen und vergeſſen hatte, vorher das neben dem 
Bett auf einem Stuhl ſtehende Licht auszublaſen. 
Durch eine Bewegung, welche der Schlummernde im 
Schlafe machte, fiel das Licht um und in einem 
Augenblick fing das Bett Feuer. Die junge Wittwe, 
bereits im Nachthabit, ſtürzte ſchnell entſchloſſen auf 
das brennende Bett, mit lauter Stimme um Hülfe 
rufend. Sie verſuchte mit ihren Armen und Händen 


das Feuer zu erſticken, was ihr auch mit Hülfe des 


Kranken, der durch den Hülferuf ſeiner ſchönen Wir⸗ 
Leider hatte ſich die 


Brandwunden zugezogen, fo daß fie ärztlichen Rath 
in Anſpruch nehmen mußte. Der vom ſicheren 
Tode errettete junge Gelehrte war untröſtlich über 
die Brandwunden, welche das Feuer ſeiner Wirthin 
beigebracht, er widmete ihr, ſelbſt noch krank, ſeine 
ganze Sorgfalt, und als nach einigen Tagen ſeine 


Retterin geneſen, wagte er es, ihr feine Hand anzu- 


bieten. Jedenfalls hat er keine abſchlägliche Antwort 
erhalten, denn jetzt, nachdem der Friede geſchloſſen 
und der Reſerviſt entlaſſen iſt, hat er ſich nach Prag 
zu der ſchönen Wittwe begeben, um dieſelbe zum Altar 


zu führen. 


— Einer alten Dame in Berlin, deren einziger 
Sohn als Seconde Lieutenant den Feldzug in Böhmen 
mitmachte, war die Nachricht zugegangen, derſelbe 
ſei in der Schlacht bei Königgrätz ſchwer verwundet 
worden und liege in einem Feldlazareth. Die Sorge 
um den Sohn hatte darauf die Mutter bewogen, 
nach dem Kriegsſchauplatze zu reiſen, um denſelben 
zu pflegen. Der Sohn iſt jedoch inzwiſchen geſund 
zurückgekehrt, ohne feine Mutter geſehen zu haben; 
dieſelbe iſt verſchwunden und hat nicht ermittelt wer⸗ 
den können, trotzdem ihr Sohn, ſowie die, Polizei 
ſich die größte Mühe gegeben. Es liegt die Ver⸗ 
muthung nicht fern, da die Dame viel Geld bei ſich 
hatte, daß ihrem Verſchwinden ein Verbrechen zu 


Grunde liegt. 


— Es hat ſich jetzt die höchſt merkwürdige und 
wahrſcheinlich einzig in ihrer Art vorhandene Ent⸗ 
ſtebung des Brand- Unglücks ermitteln laſſen, von 
welchem das Dorf Neuendorf bei Potsdam kürzlich 
betroffen wurde. Am Mittage jenes Tages, kurz nach 
12 Uhr, fanden mehrere Knaben in der Nähe einer 
Scheune einen Igel. Da fie das Thier hetzten, fo 
kugelte es ſich zuſammen und blieb trotz aller Necke⸗ 
reien in ſeiner geſchützten Lage, ohne ſich zu rühren. 
Da verfiel einer jener Schlingel auf das boshafte 
Mittel, brennende Streichhölzer dem Thiere zwiſchen 
die Stacheln zu ſtecken. Es geſchah, und das ent 
ſetzlich gepeitfchte Thierchen huſchte nun plötzlich mit 
den brennenden Hölzchen in die mit Getreide gefüllte 
Scheune. Die Folge dieſer raffinirten Bosheit ift 
die Verarmung mehrerer Familien und die wüſte 
Stätte von Scheunen und ſechs Wohnhäuſern. Ein 
Drittel des Dorfes liegt in Aſche. Von den Habs 
feligfeiten der Bewohner konnte bei dem ungewöhnlich 
ſchnellen Umſichgreifen des Feuers, da die Häuſer 
meiſtens Strohdächer trugen, wenig e. werden. 
Die Knaben ſollen ſich ſchon in Unterſuchungshaft 
befinden. f 


ah 


— Als ein nicht erfundenes, ſondern wahres 
Curioſum iſt uns folgende Mittheilung eingeſandt, deren 
Glaubwürdigkeit wir indeſſen keineswegs vertreten 
wollen. Die Univerfität Gießen iſt durch ihre Doctor- 
titelverleihungen in der ganzen. Welt fo berühmt, daß, 
wie man ja vor Kurzem in den Zeitungen hat leſen 


können, verſchiedene deutſche Univerfitäten den Antrag 


geſtellt haben, man möge dieſer Anſtalt das Recht, 
Doctoren der Philoſophie zu ernennen, entziehen. 
Der Antrag iſt glücklicherweiſe nicht durchgegangen, 
und zwar, wie man hört, eines Ausſpruchs halber, 
der den Gelehrten der Gießener Uaiverſität alle 
Ehre macht. Es hatte ſich nämlich ein in Frank» 
furt a M., der ehemals freien Stadt, wohnender 
Engländer an die erwähnte Univerfität gewendet, ihr 
eine Streitſchrift und 50 Thaler eingeſendet, auch 
bald darauf das erwähnte Doctordiplom erhalten. 
Kurze Zeit nachher verwendete ſich derſelbe Engländer 
bei derſelben Univerſität um denſelben Titel für ſeinen 
Stallmeiſter, der ausgezeichnete Kenntniſſe in der 
Pferdewiſſenſchaft beſitze. Dem Schreiben waren 
50 Thaler beigefügt, und der Stallmeiſter erhielt den 
Doctortitel. Der Engländer aber war unermüdlich. 
Er ſchrieb einen dritten Brief an die Univerſität in 
Gießen und erbat ſich, unter Beifügung von 50 
Thalern, für ſein Pferd den Doctortitel, da daſſelbe 
die ausgezeichnetſten Eigenſchaften beſitze und von 
Gelehrſamkeit ſtrotze. Zu ſeinem Erſtaunen erhielt 
er ſeine 50 Thaler jedoch in einem Briefe zurück, in 
welchem ihm mitgetheilt wurde, die Univerſität habe 
wohl zweien Eſeln den Doctortitel verleihen können, 
vermöge das aber nicht bei einem Pferde. — Dieſer 
denkwürdige Ausſpruch ſoll die Profeſſoren von 
Gießen vor der Entziehung ihrer 50 Thaler Renten 
geſchützt haben. 

— Ein Todesfall, der ſich Ende der letzten Woche 
in Wien ereignete, dürfte wegen eines originellen 
Nebenumſtandes beſondere Erwähnung verdienen. 
Der vom Tode Betroffene war ein lediger Tiſchler, 
ein Mann, der ſein Leben lang ein luſtiger Bruder 
geweſen, und nach Ablauf jeder Woche den Arbeits- 
lohn, den er erhielt, ſchon im Gaſthauſe verzehrt 
hatte, fo daß er, ohne eigentlich größere Schulden zu 
machen, immer von Woche zu Woche auf Kredit lebte. 
Seine Bekannten hatten dies bei dem ſonſt ſehr 
arbeitſamen Manne oft gerügt und ihn zur Zurück⸗ 
legung kleiner Erſparniſſe aufgefordert. Der Tiſchler 
erklärte indeß jedesmal, das Sparen ſei einmal gänzlich 
gegen ſeine Natur; er habe keine Ruhe und Luſt zur 
Arbeit, wenn er Geld im Haufe wiſſe. Die Auf- 
forderung, wenigſtens für ſeinen Todesfall an die 
Koſten eines anſtändigen Leichenbezängniſſes zu denken, 
beantwortete er gewöhnlich damit, die Wirthe, deren 
Gaſt er häufig geweſen, würden wohl etwas zuſam⸗ 
menſchießen, um ihn begraben zu laſſen, welche Schuld 
er im Jenſeits bezahlen wolle. Der Tiſchler ſtarb 
nun an der Cholera, und ſeine Freunde gingen wirklich 
in den Gaſthäuſern umher, die er zumeiſt beſucht 
hatte, und erhielten ſo reichliche Spenden, daß er 
davon am letzten Samſtag in ſehr anſtändiger Weiſe 
beerdigt werden konnte. — Wie es die Freunde mit 
der Einkaſſtrung der auf das Jenſeits angewieſenen 
Summe halten werden, iſt noch unerörtert geblieben. 

— Wiener Blätter erzählen: Es war einige Tage 
vor der Schlacht bei Cuſtozza, als Erzherzog Albrecht 
wie öfters ohne Begleitung die Vorpoſtenlinie be- 
ſuchte und an einer wichtigen Stelle den öſterreichiſchen 
Vorpoſten erſchoſſen fand. Die Nothwendigkeit, daß 
dieſe Stelle bewacht werden müſſe, erſehend, nahm 
der Erzherzog das Gewehr aus den Händen des 
Todten, ſetzte ſich deſſen Czako auf und wartete, bis 
anderthalb Stunden ſpäter eine die Vorpoſten controlirende 
Patrouille eintraf. Man kann ſich die Ueberraſchung 
des Patrouillenführers vorſtellen, als er ſeinen Feld⸗ 
herrn, deſſen Abweſenheit aus dem Hauptquartier 
bereits Beſorgniſſe erregte, als Vorpoſten ſah. 

— Ein Seifenfabrikant in Paris, deſſen Geſchäft 
nicht vorwärts wollte, macht jetzt bekannt, daß in 
einem unter je hundert Stücken Seife ſtets ein Zwanzig⸗ 
frankenſtück enthalten ſei. Jetzt ift fein Laden ſtets 
von Käufern und Käuferinnen gefüllt. Denn es lohnt 
wohl, für einen Frank ein Stück feinfter Seife zu 
erlangen, da man die Ausſicht hat, 20 Franken darin 
zu finden und im ſchlimmſten Falle ſich rein 
waſchen kann. 

— [Einglüdlihed Begegnen.] Die Königin 
Victoria macht von Zeit zu Zeit kleine Ausflüge 
zu Fuß in der Umgegend von Balmoral. Einige 


Tage nach ihrer Ankunft daſelbſt kam die Königin 


mit einer ihrer Damen einen Feldweg entlaug, als 
ſie eine Frau bemerkte, die in einem Kartoffelfelde 
arbeitete; mehrere Hacken neben ihr zeigten, daß ſie 
Arbeltsgefährten hatte. „Ihr arbeitet ganz allein, 
gute Frau?“ fragte die Königin, indem ſie ſich auf 


einen Baumſtumpf ſetzte. „Ich muß wohl, die Andern 
ſind fortgegangen. Man ſagt, die Königin ſei ange⸗ 
kommen, und nun wollen ſie ſie ſehen.“ „Warum 
habt Ihr es nicht auch ſo gemacht?“ Die Frau 
zuckte mit den Achſeln. „Ich? und warum? Meinen 
Sie, ich ſollte mich ſtören laſſen, um die Königin zu 
ſehen? Das würde mir was Rechtes helfen! Die 
Narren, die nach dem Schloß gelaufen ſind, verlieren 
einen Tag Arbeit, das iſt Alles. Ich bin zu arm 
dazu. Ich habe 5 Kinder zu ernähren, und einen 
kranken Mann.“ Die Königin nahm die Börſe ihrer 
Dame, leerte ſie in die Hand der verblüfften Frau 
und ſetzte hinzu: „Ihr könnt jetzt Euren Freunden, 
die hingegangen ſind, die Königin zu ſehen, ſagen, 
daß die Königin gekommen iſt, Euch zu ſehen.“ 

— Man erzählt haarſträubende Einzelnheiten über 
die Wuth, mit welcher die in die friedlichen Dörfer 
einziehenden türkiſchen Truppen gegen die waffenloſen 
Greiſe und Frauen ſich in dem gegenwärtigen Kriege 
zwiſchen Griechen und Türken benehmen. Während 
der blutigen Schlacht von Atſipopulo, in welcher die 
Griechen Sieger blieben, hatten ſich gegen 500 Frauen 
und Kinder in eine Höhle geflüchtet, um dem Schwerte 
der weichenden Türken zu entgehen, Der Zufluchts⸗ 
ort wurde verrathen; wüthend drangen die noch aus 
der Schlacht mit Blut bedeckten Araber in die Höhle 
und — nicht eine einzige Frau, nicht ein einziges 
Kind von jenen 500 entging ihrem Meſſer. Wunder 
der Tapferkeit vollführen die wackeren Kretenſer; bis 
jetzt ſind ſie in allen kleineren und größeren Schlachten 
Sieger geblieben; in der Schlacht beim heiligen 
Myron kämpften 2000 gegen 10,000 regulaire 
Egyptier. Beſonders hat ſich ein junger Prieſter, 
Parthenios, ausgezeichnet, der vor einigen Monaten 
noch auf der Univerſität zu Athen ſtudirte. Endlich 
von einer Kompagnie Araber umzingelt, ſah er ſich 
verloren; er tödtete allein gegen 50 Feinde und er- 
lag endlich von Wunden bedeckt. Sein ſchöner Kopf 
mit den langen bluttriefenden Haaren und dem 
ſchwarzen Barte ward im Triumph durch das türkiſche 
Lager getragen. Während die Wuth der Türken an 
Raſerei gränzt, zeigen die Griechen das ſchönſte 
Menſchlichkeitsgefühl; in der heißen Schlacht bei den 
Quellen von Apokorona machten ſie 400 Türken zu 
Gefangenen. Sie nahmen ihnen ihre Waffen ab 
und ließen ſie frei abziehen. 

— [Kleine Scherze] Man wollte Preußen 
tüchtig Etwas am Zeuge flicken, bat ihm aber ſtatt 
deſſen etwas tüchtiges Zeug angeflickt. — Wie ſich 
auch immer die deutſchen Angelegenheiten geſtalten 
werden, Frankreich wird ruhig zuſehen — wo wohl 
Etwas zu haben iſt. 

Auflöfung der Rätbiel- Frage in Nr. 231: 

Die Milchfrau füllte den Krug von 5 Maaß zwei 
Mal, macht 10 Maaß; ſodann füllte ſie den Krug von 
3 Maaß zwei Mal, macht 6 Maaß, folglich behielt ſie 
4 Maaß übrig. L. u. C. Treptow. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
3 i 341,59 |-F 11,0 |Deiti. mäßig, wolkig. 
121 341,79 11,6 | do. do. do. 
Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer. 
Geſegelt am 3. October. 
2 Schiff m. Getreide u. 3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 4. Oetober: 

Colberg (SD.), Streck, v. Stettin, mit Gütern. 
Grand Din Alexis (SD.), Barandon, von Stettin, 
mit Schienen. 

Angekommen am 5. Dctbr.: 

Amundſen, Alsvoid, v. Hougeſund, m. Heringen. 
Hall, Treaſure; u. Brockhuſen, Pauline, v. Grangemouth, 
m. Kohlen. — Ferner 3 Schiffe mit Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 

Ankommend: 4 Schiffe. Wind: ONO. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 4. October. 

Dieppe Frs. 1. 15 Cis. pr. Stück O Sleeper; Calais 
Fles 1.675 Eis. u. Antwerpen Fres. 1.724 Cis. pr. Stück 
eichen O Sleeper; London 15 8. 6 d. pr. Load Schnitt 
bölzer; Rouen Fres. 525. Antwerpen 22 fl. u. Nord» 
Frankreich 523 Fres. pr. 2400 Kilo Weizen. London 3 s., 
Hull 2 s. 9 d., Sunderland u. Weit-Hhrtlepool 2 8. pr. 
500 Pfd. Weizen. 


.. . ˙ Eh an ee RE 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 5. October. 
Weizen 120 Laſt, 130. 31pfd. fl. 575—625; 132pfd. 
fl. 600—610; 123.29pfd. fl. 555—580; 125.26pfd. 
fl. 530; 122pfd. fl. 450; 121pfd. fl. 440; 114pfd. 
fl. 410 pr. 85 fd. 

Roggen, 118pfd. fl. 321; 128, 20pfd. fl. 366 pr. 81 pfd. 

Erbien fl. 360 375 pr. 90pfd. 

Rübſen fl. 580 pr. 72ypfd. 


Engliſches Haus: 
Regier.⸗Aſſeſſor Bever a. Pr. Stargardt. Rendant 
v. Carlowiß a. Spengawken. Ober ⸗Inſp. Baacke nebſt 
Sohn a. Swarczin. Hoteldeſ. Krauſe g. Bromberg. 
Glasfabrikant Riedel a. Sonnenthal. 
Neuß u. Jahn a. Pforzheim. 
Hotel du Nord: 
Gutsb. Prohl n. Fam. a. Schnackenberg. 
Siemundt a. Berlin u. Hahn a. Pr. Staraardt. 
Gottſchalk a. Stettin. Kaufm. Leiſer a. Thorn. 


Rentiers 


Kaufl. Weber a. 


Förſter 


Hotel de Berlin: \ 

Hr. v. Frankenberg⸗Proſchlitz a. Königsberg. Kauf. 
Habermann u. Grieben a. Berlin u. Eicke a. Königsberg. 
Wulter's Hotel: 

Lieut. Rüctheim a. Berlin. Leut. u. Rittergutsbeſ. 
Kutſcher a. Lowitz. Rittergutsbeſ. Hering n. Fam. aus 
Ockalitz. Kreisrichter Leſſe u. Uhrmacher Willnutzky nebſt 
Sohn a. Thorn. Dr. Sachs a. Cairo. Kaufl. Meve 
a. Berlin u. Hulz a. Chemnitz. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Graf Kuſtaczti a. Breslau. Lieut. 
v. Beſſer a. Königsberg. Kaufl. Hübner und Leipziger 
a. Berlin, Glaſer a. Leipzig, Strauß a. Mainz, Fried⸗ 
mann a. Breslau u. Schott a. Mannheim. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut. im 3. Garde- Regt. z. F. v. Kracht a. Hannover. 
Die Kaufl. Cohn u. Lasky a. Thorn, Michelſohn aus 
Graudenz, Lorwein a. Stettin, Quebl a. Leipzig, Ochs 
a. Magdeburg u. Reinke a. Chemnitz. 

Hotel d' Oliva: 

Ritterguisbeſ. Hagen a. Korzuchewo. Amtmann 
Treichel a. Bulkowo. Rendant Redlich a. Königsberg. 
Lieut. v. Kal a. Bromberg. Die Kaufl. Meyer aus 
Königsberg, Eichſtädt u. Gebhard a. Breslau. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch, den 10. Oetober e. 
Vormittags LO Uhr, ſollen auf dem hieſigen Stadthoſe 
6 Demobilmachungs-Pferde der Landwehr⸗Kavallerie 
für Rechnung der Stadt⸗Gemeinde meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Danzig, den 4. October 1866. 
Der Magiſtrat. 
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Heumarkt. 
Das große 


Schlachten⸗Pauorama 
vom neueſten Kriegsſchauplatz 
iſt täglich von 10 Uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends mit neuen Bildern zur 
geneigten Anſicht geſtellt. 
Eintrittspreis a Perſon 2 Sgr., 
Kinder 1 Sgr. 


J. Druad. 
. S S S e e e 
Theater⸗Perſpegtive mit 6, 8 und 12 feinen 
achromatiſchen Gläſern, Militair⸗ u. Marine⸗ 
Nachtfernröhre, Brillen, Pince: nez, 
Lorgnetten, empfiehlt für jedes Auge paſſend 
zu billigſten feſten Preiſen 
Victor Lietzau, 
Mechaniker und Optiker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


Geſangbücher von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden 


in Goldſchnitt gebunden, ſowie auf ſtärkſtem, weißen 
Papier gedruckt, halte ich ſteis auf Lager. Bei Abnahme 
eines Geſangbuches wird den geehrten Käufern ein photo⸗ 
graphiſches Portrait eines Herrn Predigers zuge‘ 
geben. Auch empfehle ſchöne Pathenbriefe, Tauf. und 
Hochzeits⸗Einladungen, Geburtstagswünſche und Kränze, 
wie verzierte Briefbogen, Briefvogen mit Herren- und 
Damen Vornamen, Zeichnen Schreib-, Brief- u. Seiden 
Papiere, wie ſämmtliche Schreibmaterialien u. Schulbedarf. 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Petroleum- und Oel⸗Lampen 
ſind zu billigſten Preiſen bei Unterzeichnetem zu haben; 
auch werden Oel-Lampen auf's billigfte u. correcteſte 
zu Petroleum- Lampen umgearbeitet und alle andern 
Sorten Lampen für jede Art von Brennſtoffen in 
beſten Zuſtand verſetzt durch 

Kunis, Klempnermeiſter, 
2. Damm 11. 


Matzkauſche⸗Gaſſe Nr. 10 iſt ein 
Laden ⸗Local nebſt Wohnung 


ſofort zu vermiethen. 
Näheres im Rathsweinkeller⸗ 


Ein Officier⸗ Quartier, beſtehend aus 
Stube, Kabinet und Burſchengelaß, ohne Möbel, wenn 
möglich mit Stallung für ein Pferd, wird ſofort zu 
miethen geſucht. Adreſſen werden in der Expedition 
dieſes Blattes unter L. erbeten. 

iſt die Klage 9 


9 Schlafloſigkeit vieler tauſend 


Menſchen. Wer unter dieſer Qual leidet, dem 

empfeblen wir das ſebr gediegene Schriftchen von! 
br. Lacroix, „die Schlafloſigkeit, ihre 
5 Urſachen und ihre Beſeitigung.“ Preis 
6 ., Dieſes Buch zeigt, wie leicht es iſt, ſich 
einen vubigen und geſunden Schlaf zu verſchaffen. 
Man findet es in jeder Buchhandlung vorrärbia. 


reren 
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Verantwortliche Redaction, Druc und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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